Wer oder was bedroht mich? (Mat.2,13-23)
Liebe Gemeinde,

Nur heimlich im „Untergrund“ können im Verfolgerstaat Nordkorea die wenigen Christen Weihnachten feiern. Seit Jahren führt das Land den Open Doors-Weltverfolgungsindex als das Land an, in dem Christen am heftigsten verfolgt werden. Einzig zwei Menschen müssen alle Bürger gottgleich anbeten: den verstorbenen Kim Il-Sung als ewig gegenwärtigen Gott-Vater und den herrschenden Diktator, seinen Sohn Kim Jong-Il, als den von ihm erwählten Retter. Jeder Nordkoreaner muss sich vor den monumentalen, landesweiten Herrscherstatuen verbeugen. Doch lebt die Untergrundkirche aus schätzungsweise 200.000 Christen auch dort. Und an Weihnachten finden sie jedes Jahr außergewöhnliche Wege, die Geburt Jesu zu feiern. 

Datiert auf den 12.12.2008 ist als Nachricht auf der Webseite von Open Doors, einer christlichen Hilfsorganisation für verfolgte Christen, folgender Text zu finden: 

Simon*, Projektkoordinator für Nordkorea, erzählt von zwei Männern, die sich jedes Jahr wie zufällig in einem Park in einer Stadt treffen. Sie sitzen nebeneinander auf einer Bank, schauen schweigend den vorbeiziehenden Menschen zu und ab und ab wechseln sie ein paar Worte. Niemand darf wissen, dass sie Christen sind und auf diese Weise Weihnachten miteinander feiern. In einem unbeobachteten Moment tauschen sie Bibelverse oder Gebetsanliegen aus und ziehen dann still, aber ermutigt weiter.
„Andere“, so erzählt Simon, „singen flüsternd, heimlich, hinter vorgezogenen Gardinen Choräle. Doch stimmt es sie traurig, ihren Kindern nicht die Weihnachtsgeschichte vorlesen oder sich gegenseitig besuchen zu können, um die Bibel zu lesen.“ Christen, die dabei entdeckt werden, werden verhaftet, gefoltert oder wie Staatsfeinde hingerichtet. Als ein Kind ausplauderte, dass die Großmutter im Sofa eine Bibel versteckt hält, kam die ganze Familie ins Arbeitslager. 
Liebe Gemeinde,

Verfolgung und Druck erleben Christen auch in vielen anderen Ländern. Weltweit werden insgesamt rund 230 Millionen Christen in 60 Ländern diskriminiert, bedroht oder verfolgt. Dass auch die Benachteiligung von Christen und konservativen bibelnahen Positionen in Europa zunimmt, wird auch an einer Meldung des Internationalen Instituts für Religionsfreiheit deutlich, nach der in England zunehmend die Freiheit für Christen schwindet, offen ihren Glauben und ihre Überzeugungen zu bekennen. So heißt es in dem Beitrag: „Eine christliche Büroangestellte aus Süd-London, Denise Haye (25), wurde kürzlich entlassen, weil sie ihre Missbilligung für Homosexualität zum Ausdruck gepracht hatte. Eine christliche Krankenschwester, Shirley Chaplin (54), wurde kürzlich displinarischen Maßnahmen unterzogen, nachdem sie sich geweigert hatte, das Kreuz von ihrer Halskette zu entfernen, das sie ohne jede Beschwerde seit 30 Jahren bei der Arbeit trägt. Eine Standesbeamte …, Theresa Davies (59), wurde degradiert, weil sie sich weigerte, gleichgeschlechtlichen Trauungen vorzusitzen. … Ein christlicher Sozialarbeiter, der seit 18 Jahren unter Obdachlosen arbeitet, Duke Amachree (53), wurde … entlassen, weil er seinen Glauben einem Klienten mitteilte, der alle Hoffnung verloren hatte. …“

Auch in Deutschland weht den Christen immer heftiger ein eisiger Wind entgegen. 

· In einer Erklärung des Rates der EKD zur Diffamierung evangelikaler Christen heißt es bezogen auf eine ZDF-Sendung: „Ein besonders markantes Beispiel für eine mediale Berichterstattung, die notwendige Unterscheidungen vermissen lässt und sich fragwürdiger journalistischer Mittel bedient, war der Beitrag "Sterben für Jesus - Missionieren als Abenteuer", der am 4. August 2009 im Magazin "Frontal 21" des ZDF ausgestrahlt wurde… Eine solche Art von Journalismus wird den Anforderungen an eine solide Recherche nicht gerecht.“

· Das "Autonome Lesben- und Schwulenreferat der Universität zu Köln (LuSK) " hat die Kölner Universität angesichts einer bevorstehenden Schiller-Vorlesung aufgefordert, der Professorin für Philosophie, Edith Düsing, "kein Forum" zu bieten. Als ahndungswürdiger Anstoß genügte es dem LuSK, dass sich Edith Düsing im April 2009 dagegen ausgesprochen hatte, einen offenen fachlichen Diskurs beim Marburger Kongreß zu behindern. Dirk Ludigs, der zurzeit Nachrichtenleiter des Senders TIMM ist, der ein Programm für schwule Männer anbietet, urteilt in „queer.de“: „Da fordern also Homosexuellen-Aktivisten ein Rede- und Berufsverbot für jemanden, dessen Gedankenverbrechen darin besteht, sich für die Rede- und Wissenschaftsfreiheit einzusetzen. Wie tief ist diese Bewegung nur gesunken!“
· In der nordrhein-westfälischen Universitätsstadt Siegen debattierten Politiker Ende November 2009 zum wiederholten Male über die Anerkennung der "Calvary Chapel" als Träger der freien Jugendhilfe. Günther Westerholt, Diakon im Kirchenkreis Siegen und zuständig für die Jugendarbeit, betrachtet das Werben um die Jugendlichen mit wachsender Sorge. Er finde es problematisch, dass die Texte der Bibel "verbalinspiriert eins zu eins übersetzt" und damit nicht historisch-kritisch hinterfragt würden. SPD-Ratsmitglied Peter Mörbitz begründet seine politische Ablehnung in dem WDR-Beitrag auch mit der kritischen Haltung der Gemeinde gegenüber dem Thema Homosexualität.

· Auch in der Weihnachtszeit wird wieder einmal in etlichen großen Zeitschriften in Frage gestellt, was die Christen glauben, was sich so niemand trauen würde über den Glauben von Muslimen zu schreiben.

· Die Öffnung der Läden in Berlin an allen vier Adventssonntagen wurde zwar durch das Bundesverfassungsgericht als familienfeindlich verboten, aber nur weil es vier Sonntage nacheinander sind. Die Wirtschaft will dagegen in Berufung gehen.
Der Wind ist eisiger geworden. Aber die meisten Deutschen, und auch die meisten Christen in Deutschland nehmen das kaum wahr. 
Liebe Gemeinde,

Bei uns ist Weihnachten geprägt von Maria und Joseph, eingetaucht in ein warmes, goldenes Licht. Um sie herum Hirten mit verklärten Gesichtern. Einige Schafe, Ochs und Esel, drei königliche Gestalten in prachtvollen Gewändern. Sie alle schauen auf die Krippe, in der das Kind liegt: Die Weihnachtsidylle. Aber die Weihnachtsgeschichten, so wie die Bibel sie uns erzählt, sind erkennbar aus einem anderem Holz. Ob die Windeln „reinlich“ waren, in denen das „himmlische Kind“ lag, wissen wir nicht. Aber nicht weniger wahrscheinlich ist, dass es schon im Stall zu Bethlehem weit strenger roch, nach Tieren, nach Geburt und nach Armut. Und auch die Ereignisse nachdem die Weisen aus dem Morgenland wieder abgereist sind, sind keineswegs besinnlich. Ich lese aus Mat.2,13-23
13 Nachdem die Sterndeuter fortgezogen waren, erschien ein Engel Gottes Josef im Traum und befahl ihm: "Steh schnell auf, und flieh mit dem Kind und seiner Mutter nach Ägypten! Bleibt so lange dort, bis ich euch zurückrufe, denn Herodes sucht das Kind und will es umbringen." 14 Da brach Josef noch in der Nacht mit Maria und dem Kind nach Ägypten auf. 15 Dort blieben sie bis zum Tod von Herodes. So erfüllte sich, was der Herr durch seinen Propheten angekündigt hatte: "Ich habe meinen Sohn aus Ägypten gerufen." 16 Herodes war außer sich vor Zorn, als er merkte, dass ihn die Sterndeuter hintergangen hatten. Er ließ alle Jungen unter zwei Jahren in Bethlehem und Umgebung umbringen. Denn nach den Angaben der Sterndeuter musste das Kind in diesem Alter sein. 17 So erfüllte sich die Vorhersage des Propheten Jeremia: 18 "Schreie der Angst hört man in der Stadt Rama (im Alten Testament direkt neben Bethlehem gelegen), das Klagen nimmt kein Ende. Rahel weint um ihre Kinder, sie will sich nicht trösten lassen, denn ihre Kinder wurden ihr genommen." 19 Als Herodes gestorben war, erschien Josef wieder ein Engel Gottes im Traum und sagte zu ihm: 20 "Steh auf und kehre mit dem Kind und seiner Mutter heim ins Land Israel! Die Leute, die das Kind töten wollten, sind gestorben." 21 Da ging Josef mit Maria und dem Kind nach Israel zurück. 22 Als er aber erfuhr, dass Archelaus, der Sohn des Herodes, König von Judäa geworden war, bekam er Angst. Gott gab ihm im Traum die Anweisung, in die Provinz Galiläa zu ziehen. 23 So kamen sie in die Stadt Nazareth und ließen sich dort nieder. Dadurch erfüllte sich, was die Propheten über Christus vorhergesagt hatten: "Man wird ihn den Nazarener nennen."
Liebe Gemeinde         
Vielleicht ist der immer eisiger werdende Wind gegen Christen nicht Ihr größtes Problem. Vielleicht gibt es für Sie ganz andere Dinge, die Sie als bedrohlich empfinden.

Die Fragen, ob ich meinen Arbeitsplatz verliere, ob ich eine neue Arbeit finde, ob die Ehe hält, ob die Kinder es schaffen, einen guten Weg zu gehen, ob die Kraft zur Pflege eines Menschen ausreicht, ob es überhaupt Menschen gibt, die zu mir halten und mich nehmen wie ich bin, ob ich erfolgreich sein werde, ob ich die gesundheitlichen Probleme meistern kann, ob ich vielleicht bald sterben muss, diese Fragen, und viele andere mehr, können mich bedrohen.
Die Geschichte vom Kindermord und der Flucht der Familie mit dem kleinen Kind macht uns deutlich: Selbst wenn wir auf dem allerbesten Weg der Nachfolge Jesu unterwegs sind, wenn wir dem Wort Gottes folgen, selbst dann kann es sein, dass da auf einmal heftige Schlaglöcher auf unserem Lebensweg sind, dass wir Bedrohungen und Verfolgung erleben können. 

Ich habe in den Erlebnissen der Weihnachtsfamilie trotz allen Schwierigkeiten und allem Schrecklichen Mutmachendes gefunden.
Wenn mir Bedrohungen und Verfolgung bevorstehen,
1. sieht und warnt er mich.

Herodes trachtet aus Angst um seine Machtposition dem Neugeborenen nach dem Leben. Ein neuer König der Juden - der könnte ihm seine Stellung kosten! Die Angst macht ihn brutal. Die Grausamkeit des Herodes ist sprichwörtlich gewesen: Seine zweite Frau und drei seiner Söhne ließ er hinrichten. Wer heute hierher gekommen wäre, um das Weihnachtsfest besinnlich vorzubereiten, der wird wohl enttäuscht. Da liegt kein Kind in der Krippe, da knien keine Hirten, da huldigen keine Könige. Der König, der in dieser Geschichte vorkommt, ist ein brutaler Tyrann, ein Verwandten- und Kindermörder.
Der Kindermord von Bethlehem hat jedoch nicht aufgehört: Neben der Abtreibung im Mutterleib als Verhütungsmethode gibt es eine erschütternde Zahl von Kindern, die als Kindersoldaten eingesetzt werden. Am 23.10.1998 hieß es in einer deutschen Tageszeitung über einen Zeitraum von zehn Jahren: „Zwei Millionen Kinder sind seit 1987 in Kriegen getötet worden. Sechs Millionen wurden schwer verletzt, oft mit bleibenden Folgen. Etwa 800 000 Kinder werden derzeit in Streitkräften oder von Rebellen für militärische Einsätze missbraucht.“ Wieder andere werden schon als Kinder zu Selbstmordattentätern ausgebildet. Aber auch durch sexuellen Missbrauch werden unglaublich viele Kinderseelen getötet. Der Kindermord von Bethlehem hat niemals aufgehört. In dem biblischen Bericht über dieses schreckliche geschehen gibt es jedoch auch eine gute Nachricht:
Gott lässt Maria und Josef und das neugeborene Kind nicht einfach in die Schwierigkeiten reinrasseln. Er sieht sie und er warnt sie. Er hat eine Rettung vorbereitet. Und was machen die beiden? Sie nehmen die Warnung ernst. Sie brechen umgehend auf und machen sich auf den Weg! Für sie heißt das: Erst mal weg von zu Hause. Alle bisherigen Pläne werden auf Eis gelegt. Pause. Da wird vorläufig nichts draus. Obwohl sie sich also äußerlich betrachtet beeilen müssen, um nach Ägypten zu kommen, wird dabei doch ihr Lebenstempo bezüglich Karriere, Lebensplanung und der Ausbau der sozialen Kontakte in Nazareth kräftig gedrosselt. Pause eben. 
Beeindruckend finde ich:  Josef, der am Anfang des Kapitels als frommer Mann beschrieben wird, bekommt im Schlaf immer zur richtigen Zeit die richtigen Hinweise. Im Traum erhält er genaue Anweisungen, wie er sich verhalten muss, um sein erstes Kind, von dem er weiß, dass es in besonderer Beziehung zu Gott steht, zu schützen.

Offenbar hat Josef eine besondere Eigenschaft, die ihn in den entscheidenden Momenten auszeichnet: er ist fähig, aufmerksam auf Gottes Wort und auf die Boten, die ihm das Wort Gottes vermitteln, zu hören. Er erkennt im Traum die Botschaft Gottes und gehorcht ihr - ohne wenn und aber. Er weiß, wenn Gott zu ihm spricht, dann kann er dieser Botschaft trauen. Josef hat Erfahrung mit Träumen. Matthäus berichtet uns schon am Anfang seines Evangeliums davon. Als Maria vor der Ehe schwanger war und Josef überlegte, sie deshalb zu verlassen, da erschien ihm auch ein Engel im Traum und überzeugte ihn, Maria als seine Frau zu sich zu nehmen. Und Josef hat nach der Geburt erfahren, dass sein Gehorsam gegenüber Gott richtig war: selbst Fremde kommen, um dem Kind als dem König und Heilsbringer zu huldigen.

Josef weiß, dass Gottes neue Befehle dem Leben von Jesus dienen und damit dem Leben und dem Heil aller Menschen. 

Wenn mir Bedrohungen und Verfolgung bevorstehen übersieht er mich nicht. Er redet mit mir. Weil er mich liebt.
2. führt er mich.

Gott bewahrt uns nicht immer vor dem Leiden, sondern im Leiden. Daran dürfen wir festhalten. Gott mutet uns nicht mehr zu, als wir – in seiner Kraft - ertragen können. Er steht zu uns, auch im Leiden, in der Not. Und er greift immer wieder ein und verändert auch Situationen zum Guten, wenn auch häufig nicht so schnell, wie wir gerne hätten. 
Selbst im Dunkeln hält er spürbar meine Hand.
3. versteht er mich.

Warum mutet Gott seinem Sohn eine solche Flucht zu? Warum muss er, der gebürtige Jude, dessen Mutter und dessen „Vater“ beide leibliche Nachkommen von König David sind, warum muss er seine frühe Kindheit im Ausland, im feindlichen Ausland, verbringen? Ich denke, Jesus sollte damit am eigenen Leib erfahren, was Millionen anderer Menschen auch erleben, er sollte erfahren, was es heisst, Flüchtling zu sein, was es heisst, rechtlos zu sein, was es heisst, zu leiden. Er soll das Elend und das Leid kennen lernen, damit er die Menschen verstehen und ihnen gegenüber barmherzig sein kann. So ist es doch im Leben: je mehr jemand durchlitten hat, desto barmherziger ist er/sie, desto mehr Verständnis für die Nöte anderer hat er/sie. Deshalb gilt auch für uns: Leiden und schwere Erlebnisse können auch unsere Einstellungen und Verhaltensweisen andern gegenüber prägen. Leiden und Nöte können für uns selber und unsere Umgebung somit zu einem Gewinn werden. 

Dass Gott zu Weihnachten Mensch wurde, ist eben keine Idylle. Jesus nimmt teil am Elend der Menschen, an Angst, Ungewissheit, Flucht. Das ist Menschwerdung. Ein Gott, der mich versteht!

Wenn mir Bedrohungen und Verfolgung bevorstehen,
1. sieht und warnt er mich.

2. führt er mich.

3. versteht er mich.
Zum Schluss: Am Anfang habe ich von Christen in Nordkorea erzählt.
Selbst aus diesem abgeschotteten Land dringen heimliche Botschaften auf handgeschriebenen Zetteln nach außen. Eine davon lautet: „Hallo, ich danke Ihnen von ganzem Herzen, dass Sie sich an Menschen wie uns erinnern und für uns beten. Wenn wir nicht Jesus in unseren Herzen hätten, hätten wir keine Hoffnung mehr. In unserem Leben wäre nur Dunkelheit. Wir singen heimlich Loblieder und versuchen so ganz nah bei Gott zu sein. Herzliche Grüße von einem Gläubigen aus Nordkorea“

Liturgie am 20.12.2009
1. Glockengeläut

2. Begrüßung

Votum: „Wir feiern diesen Gottesdienst im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“ 
Gemeinde: „Amen.“
3. Eingangslied: 17,1-4

4. Eingangsspruch: Psalm 116, 15 + 17: Der Tod seiner Heiligen wiegt schwer vor dem HERRN. Dir will ich Dank opfern und des HERRN Namen anrufen.

5. Eingangsgebet  
Herr unser Gott, viele Menschen leben gefährlich. Nicht immer ist uns und anderen bewusst, wo und wann wir bedroht sind. 

Wir danken dir, dass für dich sichtbar ist, was uns verborgen ist und dass du mit uns redest und uns führst, damit wir in den gefahren und Bedrohungen des Lebens nicht unter die Räder kommen.

Wir bitten dich

um deinen Schutz in Gefahren, die uns bedrohen

um deine Bewahrung in Verfolgung

um Geduld im Leiden

um Glaubwürdigkeit unter Druck

und um Glaube in der Anfechtung.
Lehre uns dir auf allen Wegen zu vertrauen, auf den einfachen Wegen und auf den schwierigen Wegen. 

Das bitten wir  im Namen unseres Herrn Jesus Christus. Amen.
6. All.: Drehorgelbeitrag

7. Lesung: Apg. 6, 8-15+7, 55-60
8. All. Drehorgelbeitrag

9. Credo
10. Lied:  8,1-6

11. Predigt

12. Lied nach der Predigt:  11,1+4+6

13. Fürbitte …Zeit der Stille…
Vater im Himmel, wir danken dir,

dass wir durch dich in einer weltweiten Kirche leben können.

Durch die Verkündigung deiner guten Nachricht

wächst deine Kirche in aller Welt.

Doch nicht überall können unsere Brüder und Schwestern

frei ihren Glauben an dich leben und sich ungehindert zu dir bekennen.

Wir bitten dich für alle, die um ihres Glaubens willen bedroht

und verfolgt werden und im Alltag benachteiligt werden.

Wir bitten dich für die Brüder und Schwestern, die wegen ihres Glaubens benachteiligt und verfolgt werden und für deine Kirche in Nordkorea und allen anderen Staaten, in denen Christen verfolgt werden:
Rüste sie aus mit deinem Heiligen Geist, damit sie in ihrer Bedrängnis die

Hoffnung nicht verlieren. Sieh auf das Unrecht, das ihnen widerfährt, und mache uns bereit, ihnen Schutz zu gewähren.

Wir bitten auch für die Verfolger, dass sie das Unrecht, das sie anderen antun erkennen. Lass sie dich in den Opfern erkennen.

Wir bitten auch für unsere Kirche: Stärke unseren Glauben durch das Zeugnis unserer bedrängten Brüder und Schwestern. Mach uns empfindsam für die Not aller Unterdrückten und entschieden im Einsatz gegen jedes Unrecht. Mach Du uns fähig, dafür einzutreten, dass Menschenrechte und Religionsfreiheit ungeteilt in aller Welt verwirklicht werden.

Wir bitten für alle, die mit dem Opfer ihres Lebens Zeugnis für dich abgelegt haben: Lass sie deine Herrlichkeit schauen und mache uns fähig zum Bekenntnis. Gott unser Vater, im Gebet tragen wir das Leiden der Verfolgten vor dich und die Klage derer, denen die Sprache genommen wurde. Wir vertrauen auf dein Erbarmen und preisen deine Güte durch Christus unseren Herrn und Gott.

14. Vater unser 
15. All. Drehorgelbeitrag

16. Ansagen

17. Schlusslied: 30,1-4

18. Segen 
19. Orgelnachspiel
